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Die Geschichte von Samuel Friedman*

Aufgezeichnet von Anne Boxleitner

Mein Name ist Samuel Fried¬

man, ich bin 37 und wurde

als drittes von fünf Kindern in eine

ultraorthodoxe jüdische Familie in Zürich

geboren. Und somit in eine

Religionsgemeinschaft, in der es von Verboten

nur so wimmelt: Mädchen und Jungen

dürfen nicht miteinander zur Schule

gehen oder miteinander spielen. TV,

Internet oder Handys sind verboten -
ausser man nutzt sie zu religiösen oder

beruflichen Zwecken. Aber etwas ist

erlaubt: beten. Das erste Mal morgens
um 7 Uhr. Täglich, auch in den Schulferien.

Insgesamt dreimal am Tag. Ob du

willst oder nicht.

Schule wie ein Gefängnis
Schon im Primarschulalter habe ich

begonnen, mir und meinem Umfeld

Fragen zum Glauben und zum Leben in

der Gemeinde zu stellen. «Darüber

sprechen wir nicht», hiess es immer,

und ich wurde mit meinen Zweifeln

alleine gelassen. Mit 14 wurde ich nach

Tel Aviv ins Internat geschickt - in eine

Schule mit Stacheldrahtzaun und

Auffreidenken. Frühling 2020

habe mir bei einem der Aufsehereinen

Schlüssel besorgt und angefangen, ein

Doppelleben zu führen. Habe Leute

kennengelernt, bin in Bars, habe

angefangen zu arbeiten. Kurz, ich habe ein

Leben kennengelernt, das mir neu war.

Und das nicht nur aus Lernen und

Bibelstudium bestand.

Die Kippa wurde immer kleiner

Jedes Mal, wenn ich in die Schweiz

zurückkam, wurde die Kippa auf meinem

Kopf kleiner. Bis ich sie mit Anfang 30

ganz abgelegt habe. Seitdem bin ich

für die ultra-orthodoxe jüdische
Gemeinde ein Aussätziger, ein

Gottesleugner. Obwohl ich die Existenz Gottes

nie geleugnet habe. Meine Familie

ist zum Glück toleranter, wir haben

immer noch sehr guten Kontakt. Vielleicht

liegt das daran, dass meine Eltern

etwas moderater eingestellt sind als viele

andere Gemeindemitglieder. Meine

jüngeren Brüder sind ebenfalls weniger

gläubig als meine Eltern - vielleicht

mein Einfluss?

Natürlich gab es Diskussionen und

mein Vater hat lange Zeit bei jedem
Treffen versucht, mich «zurückzuholen».

Mittlerweile habe ich ihm das

verboten. Er soll mich akzeptieren, wie ich

meiner Familie und füge mich zum

Beispiel am Sabbat beim Familienessen

ihnen zuliebe den religiösen Regeln.

Verein der Aussteiger
Als ich zur damaligen Zeit «ausgestiegen»

bin, war ich der Einzige. Erst rund

zehn Jahre später hat sich mein damaliger

Mitbewohner ebenfalls von der

Gemeinde losgesagt. Mit der Konsequenz,

dass seine Familie ihn fallen

gelassen hat. 2018 habe ich mit einem

Kollegen den Aussteiger-Verein «De-

rachim» (Wege) gegründet und vor
allem mit Aufklebern in den stark von
orthodoxen Juden bewohnten Vierteln

in Zürich bekannt gemacht. Tatsächlich

sind ein paar wenige, die ebenfalls mit

ihrem Glauben hadern, auf uns
zugekommen. Und wir sind immer noch da,

wenn jemand Unterstützung braucht.

Ich lebe heute gut ohne meine alte

Glaubensgemeinschaft. Ich habe neue

Freunde kennengelernt, einen Job,
der mir Spass macht und eine nicht-jüdische

Freundin. Und ich habe eine

Ersatzreligion gefunden - ich bin begeisterter

Fan des FC Bayern München und

des FC Zürich. Diese Religion macht

mir keine Vorschriften und sie bereitet

mir wahnsinnig viel Freude.

* zu Gast am Tag der Apostasie
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